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w ir d iesen  M an n  Jesus ins Ä u g e  fassen , daß  e r  uns v e r tra u te r  w ird , 
daß  w ir  ihm  n ä h e r  kom m en, d ad u rch  kom m en w ir  G o tt n äh e r. Indem  
w ir  den S o h n  lieben, lieben w ir  den  V ate r. So  w ird  d a s  liebearm e 
M en sc h e n h erz  d u rch  Jesus lieb-reich .

D as ist d e r A nfang . Z u n ä ch st w ill G ott g a rn ich ts  an d e res  als 
uns in d iese r W eise  lieb —  reich  m achen. A b er dem  A nfang  en tsp rich t 
ein  ü b e r d ie M aßen  h errlich es  E nde: W ir  so llen  auch an  d e r K larheit 
C hristi A nteil bekom m en. Um uns dessen  zu  v e rg e w isse rn  h a t e r 
e in ige  M enschen  e tw a s  schauen  lassen  v on  d e r  H errlichkeit, d ie un se r 
w a r te t . Zu d iese r H errlichke it g e h ö rt  e in  g an z  n eu es  L eben : A nteil an 
Seinem  Leben! D as w ird  in keinem  S c h a tten  ge leb t w e rd e n , von  
keiner S chw äche  a n g ek rän k e lt sein —  es  w ird  in K ra ft und Schönheit, 
fre i von Schm erz , K ran k h eit, T od  als re in e r D ienst v o r  dem  ew ig en  
G otte  ge leb t w erd en .

D as zu  w issen , zu  hoffen , zu  e rb itten  —  m ach t’s uns n ich t reich, 
h eu te  sch o n ?  p. w a rn k e .

W ie predigen w ir dem M enschen von Heute?
Z u u n se re r  hom ile tischen  L ite ra tu r.

D ie F ra g e  lau te t n ich t: W a s  p red igen  w ir?  D arü b e r b es teh t 
e rfreu lich erw eise  kaum  eine D ifferenz: W ir  p red igen  d a s  W o rt  vom  
K reuz. A b er nun  g eh t e s  eb en  d a ru m : W i e  p red igen  w ir  d as  W o rt 
vom  K reu z?  W ie  p red igen  w ir ’s h e u te ?  D enn w o h l b le ib t d a s  W o rt 
im m er dasselbe . Es w an d e ln  sich a b e r die Z eiten , es w an d e ln  sich 
d ie M enschen . N icht z w a r  in dem , w a s  sie des W o rte s  vom  K reuz 
b ed ü rftig  m acht. D a b le ib t in allem W an d e ln  u n ve rän d erlich  d ie gleiche 
B edürftigkeit. A b er w a s  sich w an d e lt, ist d e r Blick, m it dem  die 
M enschen  in die sie um gebende W elt schauen , d as  L ebensgefühl, die 
g an ze  W elt des L eb en s zu  b e trach ten  und m it ihm  fe rtig  zu  w erd en .

M an m ein t k irch licherseits  allgem ein angenom m en  zu h aben , daß 
d er K rieg  und  alles w a s  e r  im G efolge h a tte , den  A cker d e r  Seelen 
au fge lockert h ab en  m üsse. A b er s iehe  da, d e r A cker schein t sich 
e h e r  e rh ä rte t , v e rk ru s te t  zu  hab en . E r d en k t g a rn ich t d a ra n  nach  dem  
W o rt  vom  K reuz zu  schreien , w ie  die S tim m e v on  A bels B lut sch rie  
zu G ott von  d e r  E rde . W o ra n  liegt d a s ?  Am K re u z e sw o rt selber, 
d as  n ie  eine L ockspeise w a r , so n d e rn  im m er ein S tachel und  Ä rg e rn is?  
O d er lieg t’s am  W o r te  d e re r, die d as  W o rt vom  K reuz h ine inzusagen  
h ab en  in u n se re  T a g e ?

„E s feh lt an  d e r P re d ig t von  H eu te die A k tu a litä t“ , sag t F r i e  d -  
r i c h  D e l e k a t  in se ine r B rosch ü re : „D ie politische P re d ig t“ . D elekat 
w e h r t  sich dag eg en , daß  d ie P red ig t lediglich den  Innen raum  d es 
m enschlichen L ebens b e rü h rt. „D er B egriff d e r  politischen P re d ig t . . 
w ill zum  A usdruck  b ring en , daß  d e r  h eu tig e  P red ig e r sein P re d ig t­
them a, v o ra u sg e se tz t daß  d e r  A nlaß d azu  g eg eb en  ist und seine in n e re  
V ollm acht dazu  ausre ich t, b is zu  dem  P u n k te  d u rch zu fü h ren  ha t, an 
dem  d er Z u sam m en h an g  zw ischen  ö ffen tlicher S ü n d e  und p riv a te r  Sünde 
s ic h tb a r w ird .“ Dem  politisch P red ig en d en  w ird  also W irtsch a ft, P o ­
litik, K unst, K ultur n icht tab u . Im G eiste  d e r W a h rh e it und  d er L iebe
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sp rich t e r  sein  W o rt zu  d iesen  D ingen. N icht ists  ihm e rlau b t, e in ­
fach rech ts  o d e r  links S te llung  zu  beziehen . Sein  S ta n d a rd  ist zw ischen  
o d e r  b esse r ü b er d en  F ro n ten . A uf D ank  w ird  d e r also P re d ig e n d e  
kaum  zu rechnen  haben . D agegen  w ird  e r  se h r  bald  zu sp ü ren  b e ­
kom m en, in w elch  e ine  G efah renzo n e  e r  da gerie t! F ü r  ihn  p e rs ö n ­
lich is t d iese G efäh rd e th e it d u rc h a u s  heilsam : sie b e w a h re t ihn  vorm  
S chw a tzen , d a  jed es  W o rt  auf d ie  W ag sch a le  ge leg t w e rd e n  muß. 
„ W e r  politisch p red ig t, m uß d am it rechnen , daß  e r  e rn s t  genom m en  
w ird “ . D ieser S a tz  b esag t m ehr als es zu n äch s t scheint. W ir  unpolitisch  
P red ig en d en  dü rfen  ihn  uns ru h ig  zu G em üte fü h ren . —  S c h w e r­
w ieg en d e r als d ie  äu ß ere  ist d ie inn ere  G efah r fü r den  politischen 
P red ig e r, d enn  „alle  Po litik  z e h rt  an  d e r  S u b s ta n z  des M enschen , w eil 
d e r  G eist d e r Po litik  e in  z e rse tz e n d e r  G eist is t .“ N ur d a s  G ebet v e rm ag  
v o r d e r M en sc h e n v era ch tu n g  zu  b e w a h re n , w e l c h e  d ie G esich tszüge 
v ie le r P o litiker v e rra te n . G efah r b es te h t auch fü r die G em einde: sie 
lüste t nach  S ensa tiönchen , s ta tt  nach  dem  G o tte sw o rte  zu  trach ten ! 
D er b e ten d  M ed itie ren d e  w ird  n ich t in d iese  F a lle  tre te n . N icht d er 
Z eitung , so n d e rn  d e r B ibel en tn im m t e r  sein T hem a.

D en m ann ig fachen  G efah ren  d e r politischen P re d ig t s tehen  nun  
a b e r auch b each tliche  V erh e iß u ng en  g eg en ü b e r. D iese A rt zu p red igen  
erfü llt d as  A m t d e r  S ee lso rg e , indem  sie den  H erzen  hilft, in dem  
W ir rw a r r  des öffen tlichen  L ebens k la re r zu sehen . Sie w irk t b e leh ren d , 
indem  sie d ie  g ro ß en  L inien h erau ss te llt, fü r w elche  d er P re d ig e r  du rch  
d ie  S ch rift sich d en  Blick sch ärfen  ließ. U nd schließlich: m it d e r 
G röße d e r  V e ra n tw o rtu n g  w ä c h s t d ie  Reife des P red ig e rs . D ie po li­
tische  P re d ig t so rg t von  se lbe r da fü r, daß  d e r  sie Ü bende  n ich t leb en s­
länglich  auf d e r S telle  tritt.

N un gilt a b e r: E ines schickt sich n icht fü r alle. N icht jed er ist 
zu  so lch er V erk ü n d ig u n g  b eru fen . E s g ib t Fälle, w o  es g a rn ich t des 
E inzelnen , so n d e rn  d e r  K irchen le itung  A m t ist, e in  W ö rtle in  zum  p o ­
litisch-ku ltu re llen  G etriebe  zu  sag en . D as ist schon  d esh a lb  geb o ten , 
w eil die w en ig s ten  ü b e r d ie  n ö tig e  S ach kenn tn is  v e rfügen . „E in  T h e o ­
loge, d e r bloß mit B ibelz ita ten  o d e r  allgem einen R edensm achen  über 
g ro ß e  politische o d e r w irtsch aftliche  P rob lem e red e t, w irk t w ie  ein 
ho ffn u ng sloser D ile ttan t“ . —  Die S chrift schließt mit ein igen  m e th o ­
d ischen  F in g erze ig en , die n ich t g e ra d e  M ut m achen zu  d iese r P re d ig t­
w eise.

U nd w ir, liebe F re u n d e ?  .W ir politischen L äm m lein?! N un, d ie 
D elekatsche P red ig t d ü rfte  sich für die m eisten  von  uns schon  d a ­
du rch  v erb ie ten , daß  w ir  h ie r kein H eim atreich  hab en . M an könnte 
uns jed erze it in s  W o r t  fallen  w ie w eiland  dem  A rnos zu  B ethel: „Du 
S ehe r, g eh e  w eg  und flieh ins L and Juda und iß B ro t d ase lb s t und 
w e issag e  d a se lb s t“ . A ber d e r jüd ische H irte  w a r  eb en  d o c h  ins 
A usland  g eg an g en  und  h a tte  auch  d o rt den  A n sp ru ch  G ottes a n ­
gem eldet —  o b  m it o d e r  o h n e  H eim atschein!

W ie  d ie  Po litik  e ingre ifen  kan n  in d as  ru h ig e  G ehege der K irche, 
h ab en  w ir  w ä h re n d  des K rieges e rleb t. U nd w en n  sich’s seitdem  
än d e rte , h ab en  w ir’s n ich t ab erm als  dem  S chaukelsp ie l d e r Politik  zu 
v e rd an k en ? ! Es schein t sich bei uns also  d u rch au s  D elekats F e st-
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S te llu n g  zu  b es tä tig en : „D ie K irche k an n  sich den  F än g en  d e r  Politik  
n icht en tz iehen . Sie ist e n tw e d e r  S u b jek t o d e r  O bjek t d e r  P o litik .“

Im ü b rig en  m ö ch te  ich m einen, daß  d e r  M ensch  h ie rzu la n d e  (ab ­
g eseh en  von  W ah lw ochen) n ich t in dem  M aße po litis iert ist w ie  d rüben . 
U n sere  B aue rn  g a r  h ab en  w ie  alle B aue rn  in aller W elt n ich t d as  
g e rin g s te  In te resse  an  Politik . Sie loben  sich ih re  R uhe. F ü r alles 
P o litische  h ab en  sie n u r e ines üb rig  —  M iß trauen .

U nd dem nach  —  d as d ü rfen  w ir  u n s  doch  w o h l von  D elekat sag en  
lassen- Es ist n ich t gu t, w en n  u n se re  V erk ü n d ig u n g  g an z  ab sieh t v o n  
d en  D ingen  des ö ffen tlichen  L ebens. Die P re d ig t h a t  d ie  L eu te  d o rt 
au fzusuchen , w o  sie sich befinden; d ie se r S ta n d a rd  a b e r ist nun  e in ­
m al w e itg eh en d  bestim m t von W irtsch a ft, Politik , K ultur. E ine P r e ­
d ig t, fü r  d ie  alles d a s  L uft w ä re , h ä tte  n ich t b erücksich tig t, daß  G o ttes 
Reich w o h l im A n b ruch , n icht a b e r in H errlichkeit d a  ist.

Die F rag e , w elche uns beschäftig t, tau ch t auch au f in d e r  kleinen 
S ch rift H e r m a n u s  O b e n d i e k :  „U n ser D ienst in P re d ig t und S ee l­
s o rg e “ . Z u n ä ch st w ird  d ie  F ra g e  v e rtie ft. Es g eh t n ich t ein fach  d a r ­
um, d ie  A ufm erksam keit d e r H ö re r zu  gew innen . V ielm ehr ist zu 
f ra g e n : „W ie  kom m t d er M ensch  d e r G eg en w art dah in , daß  e r  d as  
W o r t  in d e r  P re d ig t u n d  S ee lso rg e  als ein  S ü n d er, als e in  E lender, 
als ein H eilloser h ö r t? “ W ir  hab en  n ich t nach  In te re ssan th e it zu 
h aschen . W o  das E vangelium  g ep red ig t w ird , ist es  allem al in te re s ­
san t, a b e r  n u r  in  dem  ech ten  S inn , daß  h ie r d as  eigen tliche In te resse1 
des M enschen  w ah rg en o m m en  w ird .“ Die F ra g e  lau te t h eu te  w ie : 
„K önnen w ir  die M enschen  z u r  E rk en n tn is  ih re r  Schuld  fü h re n ? “ H ier 
v e rsa g e n  alle M eth o d en . E s g ilt zu n äch s t sich se lbe r als v o r  G o tt 
S chu ld igen  ins  A u g e  zu  fassen . Je m ehr d ies d e r Fall ist beim  'P red ig e r, 
um so m ehr w ird  e r  von  d e r E b en e  aus sp rech en , au f w e lch er seinie 
H ö re r ih re  E x is ten z  h ab en  —  und  alles k ram p fh a fte  A usschauen  nach  
A k tua litä t, In te re ssan th e it, Z eitgem äßheit e rü b r ig t sich.

H ier ist ta tsäch lich  das K ernp rob lem  g esch eh en : D er M ensch  von 
H eu te w eiß  n ich t m ehr w a s  Schuld  ist. D as ist e in e  g an z  n eu e  S i­
tu a tio n , w ie  sie noch  n ie  da  w a r . D enn d e r  an tike  M ensch  e tw a  
w u ß te  se h r  w o h l w a s  Schuld  ist, w en n  auch n ich t in le tz te r T iefe. 
N achdem  a b e r 2 .000  Ja h re  lang  d ie  V erg eb u n g  d e r  Schuld  g ep red ig t 
w u rd e  u nd  d e r  v on  d ie se r B o tsch aft e rfa ß te  Teil d e r  M enschheit vom  
O p fer C hristi leb te , is t  n u n  e in e  Z e it an g eb ro ch en , d ie  von  dem  O pfer 
C hristi n ich ts  m e h r w issen  w ill und  g a rn ich t m ehr b eg re ifen  kann , w as 
d as  ü b e rh a u p t soll. D enn m it dem  O pfer C hristi v e rlo r m an auch 
d as  aus den  A ugen , w o h e r  d as  O pfer g esch ah : d ie  Schuld . D er heu tige 
M ensch  a n e rk e n n t kein G egenüber m ehr. Sein G egenüber ist das Nichts. 
Dem  N ichts g eg en ü b e r g ib t e s  a b e r n u r  d as  G efühl d e r R esignation  
o d e r  d e r zyn ischen  F riv o litä t. D ie ch ristliche  K irche s te h t also v o r der 
m e rk w ü rd ig en  S ituation , m it d e r  V erg eb u n g  d e r Schuld zugleich die 
K unde v o n  d er T a tsa c h e  d e r  Schuld  an zu b ie ten . D ah er b ed an k t sich 
d ie  W elt.

W a s  H. T h i e l  i c k e  in seinen  „ F ra g e n  des C hristen tum s an die 
m o d ern e  W e lt“ zu  unserm  G eg en ständ e  sag t, d ü rf te  den  m eisten  u n te r 
uns b ek an n t o d e r zugäng lich  sein. Ich u n te rs tre ic h e  d esh a lb  n u r ein iges.
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W e n n  es rich tig  ist, daß  die P re d ig t h e rv o rw ä c h s t „au s  einem  

S e lb s tg e sp räc h  des geistlichen  M enschen  in uns mit dem  n atü rlich en  
M enschen  in u n s“ , so is t dam it zugleich  die von  T hielicke so hoch
b e w e rte te  S o lid a ritä t des P re d ig e rs  m it se inen  H ö re rn  ins Ä uge gefaß t, 
zum al sich d e r a jte  A dam  d es  'P fa rre rs  n ich t w esen tlich  von  dem  se ine r 
Z e itg en o ssen  un tersche id en  dü rfte . W eil d e r P re d ig e r ab e r n un  e in ­
m al ein „G eis tlich er“ ist, d e r  in einem  g ew issen  A b stan d  von  d en
ä n d e rn  lebt, kom m t e r n icht o h n e  s tre n g s te  B esinnung  aus d a rü b e r , 
w o  seine H ö re r e igen tlich  stehen . Z eitung , R undfunk  und  Kino können  
dem  aufm erksam en  B e o b ac h te r da m ancherle i W ink e  geben.

D er H ö re r d a rf n ich t d en  E indruck  bekom m en , als leb te  d e r  P r e ­
d ig er au f dem  M onde. E r m uß uns ab sp ü ren , daß  uns die F ra g e n  und  
N ö te  d e r  Z eit se lb e r an  d ie  N ieren  g eh en . H öchste  Sachlichkeit is t 
gebo ten . D azu  g e h ö rt, daß  m an  n ich t m ehr b eh a u p te t als m an selbe r 
„d u rch g em a ch t“ ha t. Ehrlich  e ig en es N ich tw issen  zu  bekennen , ist 
b e sse r als m it D ingen  zu  p ru n ken , die ihm  noch  g a rn ich t auf den
Leib g e rü ck t sind . Es sind  n icht n u r  m ancherle i G aben , so nd ern  auch 
m ancherle i E rfah ru n g en .

D am it is t schon  g esag t, daß  un se re  P re d ig t B e k e n n tn isc h a ra k te r
zu  tra g e n  h a t, Z eu g n isch a rak te r. W ir  h ab en  n ich t kühl zu  re fe rie ren . 
S te h t d e r P re d ig e r  im V ollzug  seines A n fan g s n ich t m itten  d rin  in 
d e r lebendigen  G eschichte G ottes mit den  M en sc h e n ?  U nd is t’s ihm
n ich t inn ig stes  A nliegen, seine H ö re r h ine inzuziehen  in eb en  d ie se  
G esch ich te?  D arum  w e g  m it a ller h is to ris ie ren d en  P red ig t! G esch ich t­
liche P re d ig t tu t  no t, w elch e  „ d a s  H ine ingezogensein  d e r  G esch ich te 
um  uns h e r  in  die R e ich s-G o ttes-G esch ich te“ deu tlich  m acht. W ie  
d as  e tw a  zu  g eschehen  habe, m acht T hielicke am  B eisp iele  d e r G e­
m einschaft und  „C h ao s  jen se its  v o n  G o tt“ deutlich  —  ja  sein  g an zes  
B uch w e is t k la r  in d ie se  R ichtung. A uch ihm  g e h t es w ie  D elekat 
darum , d aß  „ u n se re  B o tschaft keine A ngelegenheit d e r  b loßen  In n e r­
lichkeit, so n d e rn  ein gesch ich tsm äß iger F a k to r  is t“ . E s d a rf  n ich t v e r ­
b o rg e n  b le iben , daß  e s  jedes L ebensgeb ie t, n ich t n u r  jedes M en sch en ­
h e rz  m it G ott zu  tu n  h a t. N u r keine „Z w eig le is igk e it“ ! H ier die
w eltliche S p h ä re , d o rt d ie  christliche! —  Um d iesen  I r rw a h n  im K eim e 
zu  ersticken , ist T hielickes P re d ig tsp ra c h e  zu w eilen  gew o llt vu lgär. 
Z u r N achahm ung  k an n  d as  kaum  em pfohlen  w e rd e n . D en n  w e n n  
schon  „ jed e  dogm atisch e  A u ssag e  n u r  im R ahm en  d e r  L itu rg ie  m öglich 
is t“ , w ie  es im „G lauben  d e r  C h ris ten he it“ heißt, so  m uß d as  doch 
w o h l e rs t rech t fü r d ie  A u ssag en  d e r P re d ig t ge lten . Z u r L itu rg ie  
ab e r g e h ö rt nun  einm al d ie  W ü rd e .

So  ist W o l f  g a n g  T r i  11h a a s  d u rch au s  rech t zu  geben , d e r  
in se ine r w o h ltu en d  sach lichen  „E v an g elisch en  P re d ig tle h re “ d a rau f 
h in w eist, daß  „d ie  S p ra c h e  d e r  K irche n ich t d ie  F re ih e it d e r  relig iösen  
S p ra c h e  gen ießt, so n d e rn  an  d ie B ibel g eb u n d en e  S p ra ch e  is t .“

W a s  d ie po litische P re d ig t be trifft, so  w a rn t  uns d e r V erfa sse r 
g a r  zu  viel v on  d e r  „ L a g e “ zu  sp rech en : „E s  h a t g a r  keinen  W e rt, 
d iese  L ag e  im m er noch  einm al zu  sch ildern  und  b ew u ß t zu  m achen. 
Es ist völlig  u n fru ch tb ar , d as  B e k a n n te  noch  einm al zu  sagen , m it 
A llgem einp lätzen  und  S e n tim en ta litä ten  zu  um geben , in dem , w a s  uns
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b ed rü ck t, rh e to risch  zu  w ä h le n “ . D as is t schon  d esw eg en  falsch, wei) 
d as  E vangelium  T ro s t ist: „E ine P red ig t, die n icht e rh eb t, d ie  nicht 
fro h  m acht, ist fe rn ab  vom  E vange lium “ . D abei d a rf  m an freilich 
n ich t das K ind m it dem  B a d e  au ssch ü tten . D er K irche ist auch die 
P re d ig t des G esetzes au fzu trag en . D am it is t g egeben , daß  ih r die D inge 
d er Ö ffentlichkeit n ich t g le ichgültig  sein  können .

A uch T rillh aas  fra g t:  W o ra n  liegt es, daß  u n se re  G o ttesd ien ste  
ü b e rw ieg en d  von  F rau en  besuch t sind, daß  u n se re  P re d ig t so w en ig  
w irk t?  Ist sie v ielleicht n ich t p rak tisch , sachlich , n ü ch te rn , persönlich  
g e n u g ?  „U n se re  H ö re r verm issen  n ich t R ech tg läub igkeit und  k irch ­
lichen S inn  in u n se re r  P red ig t. S ie p lag t die F ra g e : W a s  heiß t d as  
p rak tisch ?  W a s  sag t n u r d a s ? “ D er V e rfa sse r a n tw o r te t  w ie T h ie- 
iicke: sa u b e re  E xegese  allein tu t ’s nicht. E rs t m uß d e r  T ex t dem  
P re d ig e r se lbe r e tw a s  g esag t hab en , d an n  k an n  e r  auch den  H ö rem  
„ W o r t“ w en d en , d as  heißt, sie rich tendes und  b eg n ad ig en d es , s tä r ­
k endes G o ttesw o rt.

„ S ta rk  ist eine P red ig t, w e n n  sie n o tw e n d ig  is t“ . Im M aß e  d ie se r 
N o tw en d ig ke it v e rsch w in d en  w o h l auch  M em o riersch w ierigk e iten . W e r 
ab liest, b e h e rrsc h t sein H an d w erk  nicht. S e h r b e h e rz ig e n sw e rte r  R at: 
„ W e r  n ichts m ehr zu  p red igen  h a t, soll so fo rt au fh ö ren  und  A m en 
sa g e n .“

„D ie G ru n d k ra ft d e r P re d ig t is t d e r  G ed an k en “ . D er g ilt auch 
fü r B a u e rn p red ig t. D enn  B au e rn  d enken  viel ra tio n a le r, als viele m ei­
nen . B ilder und  G eschich te  sind  n ich t dazu  da, G edenkenlücken  a u s ­
zufüllen . N ur im V ere in  m it h an d fes te n  G edanken  fü h r t  ech te  A n ­
schaulichkeit, d ie b e sse r n ich t aus B üchern  genom m en  w ird , so nd ern  
d e ren  M ate ria l m an in  d e r  H au p tsache  von  d e r  S tra ß e  aufliest.

G ed en k en stra ffh e it b ed eu te t n ich t G efühlskälte . E ine V erk ü n d ig u n g  
kühl b is an s  K reuz  h in an  m uß noch  lan g e  n ich t re ines, o b jek tives  W o rt 
G o ttes se in : „V iele M enschen  v ern eh m en  n u r  o d e r  doch  vo rw iegend  
du rch  d as  G efühl. D as G efühl is t e in e  B e stä tig u n g  d es  G edankens. 
G edanken , die uns g a n z  e rfa ssen  und  erfü llen , e rg re ife n  auch  u n se r 
Gefühl. W en n  das G efühl n ich t bei d e r  P re d ig t m itbete ilig t ist, ist. 
e tw a s  faul in ih r  . . . D as ech te  und  s ta rk e  G efühl ist e ine  K raft d e r  
P red ig t, denn  es b e w e is t d a s  bete ilig te  H erz , u nd  es g ib t n eu em  E n t­
sa tz  des G edankens R aum .“

M an  v e rs te h e  a b e r b itte  n ich t falsch : A lle d iese  F in g erze ig e  sind 
w ertlo s , w en n  d as  E ine ü b e rseh en  w ird : D er T ex t m uß e s  tun! D a r­
um h ine ingekn ie t in  d en  T ext! V e rg ra b t euch hinein  b is ü b er die 
O hren! „E ine  P red ig t, w elch e  dem  T ex t tre u  is t und  seinen  A u ftrag  
w irk lich  an  d ie M en schen  d e r  Z e it au srich te t, w ird  n ie  m o n o ton  sein, 
so n d e rn  w e ltw e it, reich  u n d  täg lich  n e u “ .

D am it sind  w ir  zu le tz t bei d e r  e igen tlichen  P re d ig tn o t u n se re r 
T a g e  an g e la n g t—  bei uns se lber! W ir  b rü te n  zu  w en ig . W ir gehen  
zu  w en ig  in  d ie  Stille. U nd w en n , d a n n  w isse n  w ir  sie n ich t zu 
füllen. W ir  leben  zu  w en ig  in d e r  Bibel, au s d e r  Bibel, m it d e r Bibel, 
W e r  liest jeden  M o rg e n  sein  K apitel N eues T estam en t, jeden  N ach­
m ittag  sein K apitel A ltes T e s ta m e n t?  B eschäm t uns n ich t alle der 
P a te r  m it seinem  B re v ie r?  H inein in den  T ext, h inein  in  die Stille,
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hinein  in die Bibel! V ielleicht ist dies auch die einzige A n tw o rt auf 
d ie  F ra g e , d ie  u n s  h eu te  b eso n d e rs  b e d rä n g t:  B ish er w u rd e  d a s  E v a n ­
gelium  h in e in g eru fen  in e in e  v on  R eligion b ese tz te  W elt, und  liberal} 
aus d e r W elt d e r  R elig ionen scholl e in  Echo. N un zum  e rs ten m al w ird  
d ie B o tsch aft h in e in g esp ro ch en  in eine re lig ionslo se  W elt. U nd d ie  
F ra g e  ist: W ie  m üssen  w ir  u n se re  S tim m e w an d e ln , dam it auch au s  
d ie se r heillosen  W elt ein  Echo e rsch a lle?  O d er so llte  e tw a  ein so lches 
g a rn ich t m öglich sein in n e u e r W elt, d ie  also  beschaffen  is t?

P. Warnke.
Vorbemerkungen zum Thema:

Aufgaben evangelischer Kirche jetzt und hier.
I. K irche als dynam ischer B egriff.

II. T rad itio n  und E n tscheidung .
III. D as Ja z u r  „n eu en  Z e it“ .

I.

„D ie“ K irche ist d e r  Leib C hristi. E r —  sie  —  is t im „H im m el“ . 
S o w e it du  und  ich G em einschaft m it C hristus h aben , g eh ö ren  w ir  zu 
ih r. D iese G em einschaft ist b eg rü n d e t in d e r  „ E rw ä h lu n g “ v o r  E r ­
schaffung  d e r W elt und  in d e r  H eilsta t Jesu auf d e r  E rd e ; rea lis ie rt 
sich in T au fe  und  A bendm ahl, in g e is tg e w irk te r B uße und  re c h t­
fertigendem  G lauben, im H ören  des W o rte s  und R eden mit G ott, in 
d e r  L eitung  du rch  den  G eist und  im K am pf d e r  H eiligung, d u rch  die 
C hristus uns von  d e r  S e lb s tan b e tu n g  zum  D ienst an  d en  B rü d e rn  b e ­
freit. L eben  in d e r H eiligung zielt n icht au f S e lbstvervollkom m nung , 
so n d e rn  auf D ienst: je  m e h r ich m ir ab s te rb e  und  C hristo  in den  
B rü d e rn  lebe, desto  m ehr rea lis ie rt C hristi Leib sich in m ir. K urz: 
w o  G laube und  L iebe im  n eu testam en tlichen  S in n e  sind , d a  ist K irche.

C h ris tus  ist n ich t ze rte ilt. Es ist d a h e r  bescheidener, m it den 
n o rd am erik an ischen  P ro te s ta n te n  von  „ S y n o d e n “ , als von  „K irch en “ 
im P lu ra l zu  sp rechen . W o  M enschen  im H ö ren  des W o rte s  und 
B eten , in G laube u nd  L iebe versam m elt sind, da  ist K irche s ich tb ar 
g ew o rd en . D a w irk t G ott sein  „e ig en es“ W erk . D a  re g ie rt e r  nach  
dem  E vangelium , v e rg ib t S ünde, re tte t V erlo ren e , b efre it G ebundene, 
v e rsö h n t M enschen  m it sich und  u n te re in an d er.

W o  G o tt se ine  K irche bau t, d a  se tz t d e r T eufel se ine  K apelle  d a ­
neben . D a p red ig t d e r P a s to r  und  freu t sich se ine r schönen  W o rte . 
D a w e rd e n  G ebete gesp ro ch en , a b e r d ie G edanken  und  e rs t  rech t das 
H erz  sind  n ich t dabei. D a freu en  sich d ie  H eiligen, daß  sie doch 
b esse r sind  als a n d e re  Leute. D a m uß e s  heißen: W o h l dem  P asto r, 
d essen  B eine am  A ltä re  s tehn  alleine. D a en tw ick elt sich d ie reiche 
M ann ig fa ltigke it d e r E rk en n tn is  in V erfä lsch u n g  ü b e r die G renze der 
S chrift h in au s z u r  Irr le h re  und  e in an d e r aussch ließender G egnerschaft. 
D a v ersch ließ t m an  sich dem  R uf z u r  B esinnung  und  P rü fu n g  und 
w eiß  von  v o rn h e re in , daß  m an R echt h a t und  d e r  Ä n d ere  U nrecht. 
M an  g re n z t sich v on  den  B rü d e rn  ab  d u rch  d ie  V orsch riften  ü b er 
das , w a s  g eg la u b t w e rd e n  m uß, und  du rch  O rg an isa tio nen , zu denen  
m an g eh ö ren  und  d en en  m an sich u n te rw e rfe n  muß.


